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Zurück in die Parlamente
Torsten Henke
über Corona
und Vorsicht

D ie warmen Monate stehen
bevor, der Körper giert
nach Sonnenlicht, und da-

von gibt es nun endlich immer
mehr. Was dem Menschen ge-
fällt, mag das Corona-Virus gar
nicht. Auch wenn die Wochen-
inzidenz zuletzt weiter gestiegen
ist, haben die Bürger ein Recht
darauf, dass die Beschränkun-
gen ihrer Freiheit verhältnis-
mäßig sind und auf ein not-
wendiges Minimum zurückge-
fahren werden. Zugleich darf
die Pandemie weiterhin nicht
unterschätzt werden. Leichtsinn
kann sich rächen.
Dem trägt der Kompromiss,

den Karl Lauterbach und Mario
Buschmann gefunden haben,
Rechnung. Der Gesundheits-
und der Justizminister planen
auch Vorsichtsmaßnahmen über
den 20. März, das offizielle Ende
der bisherigen Corona-Be-
schränkungen, hinaus. Der

wichtigste Punkt: Wenn die In-
fektionszahlen in bestimmten
Regionen wieder auf ein ge-
fährliches Niveau steigen, kön-
nen sich die Länder aus einem
Instrumentenkasten von Maß-
nahmen wie Tests und 2 G und
3 G bedienen. Entscheiden sol-
len die Landesparlamente. Das
ist zu begrüßen. Denn nachdem
zentrale Beschlüsse nun lange
von den Regierungen gefasst
wurden und die Ministerpräsi-
dentenkonferenz die Richtung
vorgegeben hat, wird es Zeit,
dass die Abgeordneten das Heft
des Handelns wieder in die
Hand nehmen.
Wir werden lernen müssen,

mit Corona zu leben. Selbst,
wenn die Zeit günstig erscheint
für den Wegfall »tiefgreifender
Beschränkungen«, weist der
Expertenrat der Bundesregie-
rung darauf hin, dass die Gefahr
von Rückschlägen besteht. Das
sollten die Bürger im Hinterkopf
haben. Und sich darauf gefasst
machen, dass es spätestens im
Herbst oder Winter wieder un-
gemütlicher werden kann.
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»Aufrüstungsverse«
Politik: Ein Gedicht des aus Hausen stammenden Lyrikers Jan-Eike Hornauer
Im Grunde beruhigt mich die
Nachricht ja sehr:
einhundert Milliarden Euro
gibt’s mehr
fürs heimische Militär.

Entspannend, so wirkt’s, heißt’s
doch »Weltkrieg« oft schon,
und dort ist der Startschuss nach
Tradition
ja immer ein deutscher Ton.

Wir wollen gezielt selber
kruppstahlgewittern

statt endlos vorm möglichen
Weltkrieg erzittern
und unerhört, sinnfrei bibbern!

Wie schrecklich: der Teufel als
Bild an der Wand.
Doch bald, da liegt alles in
unserer Hand
– das ist des Glückes
Unterpfand.

Jan-Eike Hornauer wurde 1979 in
Lübeck geboren, aufgewachsen ist
er in Hausen (Kreis Miltenberg),

heute lebt er in
München. Nach
dem Studienab-
schluss in Ger-
manistik und
Soziologie hat er
sich mit Ge-
dichtbänden und
als Herausgeber
von Anthologien

einen Namen gemacht. str

b
Homepage:
www.textzuechterei.de

Jan-Eike Hornauer.
Foto: Linduschka

W A S W U R D E A U S . . .

Autonomiestreben
in Korsika?
AJACCIO. Auf der französischen
Mittelmeerinsel Korsika ist es
zu Ausschreitungen in meh-
reren Städten gekommen. In
der Inselhauptstadt Ajaccio
griffen Demonstranten nach
Angaben der Präfektur die
Polizei mit Brandbomben an.
Auf der Ferieninsel kommt es
seit einer Woche zu Demons-
trationen, nachdem der korsi-
sche Separatist Yvan Colonna
im Gefängnis von einem Mit-
gefangenen lebensgefährlich
verletzt worden war.
Korsische Separatisten

kämpften jahrzehntelang mit
Gewalt für die Unabhängigkeit
von Frankreich. 2014 aller-
dings legte die Untergrund-
organisation FLNC die Waffen
nieder. dpa

»Abwesenheit strategischen Denkens«
Werner Weidenfeld: Direktor des Centrums für angewandte Politikforschung über den Krieg in der Ukraine

Von unserem Korrespondenten
RALF MÜLLER

MÜNCHEN.Werner Weidenfeld (74)
ist Direktor des Centrums für an-
gewandte Politikforschung (CAP)
der Universität München, dane-
ben Rektor der Alma Mater Euro-

paea der Europäischen Akademie
der Wissenschaften und Künste
(Salzburg) sowie Vizepräsident des
Cyber-Sicherheitsrats Deutsch-
land (Berlin).

Angenommen die Herren Putin
und Selenskyj kämen zu Ihrem
Centrum für angewandte Politik-
forschung mit der Bitte um Auf-
setzen eines Vertrags. Wie würde
der aussehen?
Politikberatung lebt von der Dis-
kretion. Wenn ich einfach so her-
umplaudern würde, was mir vor
Jahren Putin gesagt hat, wäre die-
ser Gesprächsfaden gekappt.

Lassen Sie mich anders formu-
lieren: Welche Perspektiven zum
Beilegen des Konflikts gibt es?
Es kann eine Art Krisen-Eindäm-
mungsperspektive geben: Wie man
einen Waffenstillstand hinbe-
kommt, wie man mittelfristig gewis-
se Zugeständnisse macht. Langfris-
tig gibt es für diesen Konflikt keine
wirkliche Lösung, solange diese
Akteure an Bord sind. Die Denk-
weise Putins lässt es nicht zu, dass
er sagt, ich habe die letzten Jahre ein
bisschen falsch gedacht. Selbst
wenn er das sagen würde, würde er
im Hinterkopf darüber nachdenken,
wann sich die nächste Möglichkeit
bietet, wieder zuzuschlagen. Solan-
ge Putin an Bord ist, bekommen Sie
keinen wirklich stabilen Frieden.

Das ist eine sehr pessimistische
Prognose für die Zeit nach dem
Konflikt und die internationale
Großwetterlage...
Wenn Putin durch andere Akteure
in die Enge getrieben ist, wird er
ein bisschen beidrehen, aber nicht
den Konflikt auflösen. Das gehört
zu seiner elementaren Denkweise.
Damit ist auch ein Grundproblem

angesprochen, das die deutsche
und europäische Politik mit dem
Konflikt hat: Man muss immer die
Perception (Wahrnehmung) des
Gegenüber berücksichtigen. Das
hat weder die deutsche noch die
westliche Politik getan. Strategi-
sches Denken: Fehlanzeige.

Können Sie das konkretisieren?
Seit die Sowjetunion aufgelöst
wurde, gab es in Moskau eine Art
Kern-Klage: Uns nimmt niemand
mehr ernst seit dem Zerfall der
Sowjetunion. Man ist im Minder-
wertigkeitskomplexen gefangen.
Deshalb ist Putins elementares
Ziel eine Rekonstruktion der So-
wjetunion, um dann wieder
Schlüsselmacht der weltpoliti-
schen Architektur zu sein. Daher
ist eine Entmachtung Putins un-
umgänglich. Putin führt ja nicht
den ersten Krieg. Er hat 2008 in
Georgien Krieg geführt, 2014 die
Krim annektiert und so weiter.

Was passiert, wenn diese Politik
zur Wiederherstellung der So-
wjetunion mal schiefgeht, was es
im Falle der Ukraine der Fall sein
könnte?
Die Ukraine in einem Blitzkrieg zu
erobern, ist Putin nicht gelungen.
Er wird aber deshalb nicht einfach
so beidrehen und damit wäre alles
aufgelöst.

Solange Putin an der Macht ist,
wird der Westen also keine Al-
ternative zur Isolation Russlands
und zur eigenen Aufrüstung ha-
ben?
Man kann natürlich versuchen, ihn
zu zwingen, durch Sanktionen da
und dort Zugeständnisse zu ma-
chen, aber alles das darf nicht
darüber hinweg täuschen, dass der
Konflikt nicht gelöst ist.

Viele fühlen sich an die Situation
vor dem Zweiten Weltkrieg erin-
nert, als sich Deutschland nach
dem Vertrag von Versailles ge-
demütigt fühlte und es dann zur
Nazi-Diktatur kam. Kann man
solche Parallelen einschließlich
des fehlgeschlagenen Appease-
ments der Westmächte gegenüber
Hitler ziehen?
In beiden Fällen handelt es sich
um grausame brutale Großver-
brechen des Völkermords. Trotz-
dem bin ich bei Vergleichen sehr

zurückhaltend, weil damit ihre
unglaubliche Dimension ein Stück
weit relativiert wird. So nach dem
Motto: So etwas passiert nun mal
alle paar Jahrzehnte. Da könnten
wir ja den Blick gleich auf den
dritten oder vierten Weltkrieg
richten. Deshalb bin ich mit sol-
chen Vergleichen sehr zurückhal-
tend.

Kann man Parallelen in der in
beiden Fällen fehlgeschlagenen
Beschwichtigungspolitik gegen-
über den Aggressoren sehen?
Diese Fehlwahrnehmung findet
auch in anderen Konflikten statt.
Das Wichtigste ist die Perception:
Ich muss wissen, was dieser
Kriegstreiber denkt und will. Dar-
auf muss ich mein Denken ein-
richten. Reziprozität der Perspek-
tiven nennt man das in meiner
Wissenschaft. Ich muss wissen,
was der denkt, dass ich denke, dass
der denkt, was ich denke. Ge-
klappt hat das mal im Ost-West-
Konflikt. Da gab es strategische
Eliten in Moskau, Washington und
Brüssel. Die haben nichts anderes
gemacht als zu überlegen, was die
anderen machen wollen und wie
man sie abschrecken kann. Das
elementare Grundgesetz heißt:
Was denken die, dass ich denke,
dass die denken, dass die denken,
dass ich denke. Wer dieses Kalkül
in die höchste Stufe treiben kann,
ist überlegen.

Wie gut ist Olaf Scholz im strate-
gischen Denken?
Scholz ist ein Typ, der zu Beginn
seiner Kanzlerschaft erst einmal
gemerkelt hat. Als der Druck durch
Putins Krieg so groß wurde, hat er
einen großen Sprung gemacht und
die Zeitenwende ausgerufen und
100 Milliarden für die Bundeswehr

angekündigt. Das wäre vorher ein
Tabubruch in seiner Parteifamilie
gewesen. Dann waren alle
sprachlos. Und als das erste kriti-
sche Murmeln in der Ampel-Ko-
alition anfing, wurden noch Mil-
liarden für den Klimaschutz
draufgelegt. Das ist eine Art tak-
tische Beruhigungsmaßnahme,
aber nicht die große Strategie für
ein Morgen und Übermorgen.

Putin hat zweifellos die EU und
den Westen zusammenge-
schweißt. Wird das so bleiben?
Solange der Druck von Putin so
aufrechterhalten bleibt, ja. Wenn
sich der Druck auflösen sollte,
muss man mal abwarten. Meine
Hauptkritik ist die Abwesenheit
des strategischen Denkens in
Berlin und Brüssel und im Grunde
genommen auch in Washington.
Die Henry Kissingers regieren da
ja nicht mehr. Am ehesten kann
man davon noch in Paris etwas
verorten. Aber auch Macron hat
der Nato vor ihrem Aufschwung
bescheinigt, sie sei gehirntot.
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Werner Weidenfeld. Foto: Ralf Müller
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